
dem aps des Friedens und der Versöhnung, dem
Propheten der einen Kırche und der einen Menschheıt
geworden ist

ıne KuUe Hellhörigkeıt für (Gjottes Wort, eine schmerzlıch-
heilsame Korrektur des Gottesbildes, eın M1SS10-
narısches Bewußtsein und eine geläuterte Auffassung
vVvon den Dımensionen des Reiches CGjottes das sind dıe
oroßen Entdeckungen, die die Kırche macht seit S1e VOI-
sucht iıhre Sıtuation als Oolk Gottes unterwegs in dıe Zer-
reuung, als olk Gottes in NnmMaCcC innerhalb einer
pluralistischen Gesellschait anzunehmen.
Gerade als Kırche auf dem Weg 1Ns Exıl erkennt S1e dann
auch, daß Jerusalem nıcht SchHhiecC  1n hınter ihr legt,
sondern eigentlich immer och VOT ihr, weiıl das Exıl nıcht
die letzte Statiıon ist, sondern der Durchgang allerdings
der einziıge urchlia der a die nıcht mehr Von

Menschenhand erbaut wird, sondern, WwW1Ie die Apokalypse
sagt, (Gjott her Aaus den Hımmeln herabkommt«
(Apk Z2)
» Ego cCogıto cogltationes pacıs, ei 110O0N afflıctionıs: 1N-
vocabıtis et CgO exaudıam VO  N et reducam captıvıtatem
vestram de cunctIis l0C18.«26

OSe Bommer Es 1eg In der Natur der ache, daß dıie Fragen des Kırchen-
baues bestimmte Kriterien gestellt werden müussen,Ende des und da ß 6S nıcht zuletzt dıe eologie und dıie SeelsorgeKırchenbaues se1in werden, die dem unstler und Archıtekten solche KrIı-
terıen 1efern en Wer eiıne Kırche baut, dient damıt
der Seelsorge. Seelsorge aber ist 11UT möglıch auf dem Bo-
den der Theologıe. ıne sıch wandelnde eologie annn
nıcht ohne entscheidenden Einfuß se1In auf dıe Seelsorge,
C Theologıe und Seelsorge aber werden sıch notwendi-
gerweIlse auswiırken auf die Fragen des Kırchenbaues. In
den verschıiedenen Baustilen der Vergangenheıit, ın Roma-
nık, (01]81 und Barock, spilegelt sich eiıne gelstige
Welt, spiegelt sıch vorab dıe Theologie und Seelsorge einer
bestimmten Zeıt, en VOT em dıe Fragen der Liturgie,
des CGjottesdienstes ihren Niederschlag und ihre Sanz be-
stimmte Ausprägung. Miıt dem andel der Liturgie W all-
delt sıch auch der Kırchenraum. In der sich wandelnden
Liturgie aber pricht siıch eine bestimmte eologie aus,
spricht sıch VOT em ein SanzZ bestimmtes Selbstverständ-
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ANLS der Kirche AU:  N 1C umsonst benennen WIT den
Raum TÜr den Gottesdienst des Volkes (jottes und dieses
selber mıt dem gleichen Namen, eben mıt dem Wort
Kirche Wıe dıe Kırche in einer bestimmten eıt sich sel-
ber versteht und sıch selber ausspricht, das äaußert siıch
immer wıeder zentral 1mM Gottesdienst, in der Liturgie und
damıt auch ın der orm des Kırchenbaues. Am Kırchenbau
eiıner eıt äßt sıch sehr ohl das Grundverständnıis der
Kırche Tür diese eıt blesen Die asılıka der alten Zeıt,
dıe Gottesburgen der Romanık, dıe hochstrebenden got1l-
schen Dome, dıe heiteren Festsäle des Barock, S1e alle 16-

den vVon einem Sanz bestimmten, für diese Zeıt typıschen
Kıirchenbi Miıt vollem( hat INa etwa dıe Summa
des eılıgen TIThomas VO  — quın mıt dem Bau einer got1-
schen Kathedrale verglichen. DIie Zweiständetheologıe des
Mıiıttelalters, die starke JIrennung VON Klerus und Laıen,
VON hörender und lehrender Kırche ihren Nıeder-
schlag ın der ausgeprägten Zweıteluung VOoON Chor und
®  1 1m Lettner und späater 1mM Chorgitter. Das seltsam
zwlespältige Trıumphgefühl der nachreformatorischen
Kırche, ihr hand{iester Reıich-Gottes-Ge:  nke, der VOI-
herrschende eucharistische Anbetungskult, S1e en ıhren
beredten und kraftvollen UsSsaruc 1mM barocken Kırchen-
LTauml Es 1bt eine Geschichte des aubens, eine Dog-
menentwicklung, eine Geschichte des Kirchenbegriffs und
der Lıturgıie, und paralle dazu au auch dıe Geschichte
des Kırchenbaues. Daß solche Entwicklungen selbst-
verständlich in den orößeren Rahmen der (jelistes- und
Kulturgeschichte einer eıt hineingestellt werden mussen,
sSe1 1U an: vermerkt.
Wır alle wIissen, dalß das, Was WIT modernen Kirchenbau
NCNNCN, 1m Zusammenhang steht mıt großen, für
mpfhinden erfreulichen Aufbrüchen in Theologıe und
Seelsorge. Vor em dıe lıturgische und die biblische Er-

stehen VOT er ugen Die Kırche ist
ausgebrochen AaUsSs dem Ghetto, die starre Statık einer
reinen De{fensivhaltung, einer ZU Teıl berechtigten, ZUIN

Teıl unifruchtbaren Apologetik, hat einer ynamıschen,
missionNarıschen Haltung aftz emacht. Vıeles, Ja fast
alles, ist in ewegung geraten. Es vollzieht sıch e1in immer
rascherer 'andel 1m en der Welt. 1Im en der Kır-
che und damıt auch in der Theologıe. Typisch für diesen
allgemeinen andel 1st eine immer stärkere Differenzie-
FUHS und der Hang ZUT Radikalisierung. es wırd kom-
plexer, iın der Welt und iın der Kırche, und miıt den gesell-
schaftlichen Strukturen äandern sıch auch dıe Lehrauf-
fassungen der Kırche el ist 6S nıcht mehr, WIe etiwa
im Miıttelalter und iın der beginnenden Neuzeıt, dıie Kır-
che, die diıesen andel bestimmt und entscheidend en
Neın! Wenn WITr hrlıch sind, mussen WIT erkennen,
daß heute nıcht mehr die Theologıe dıe Sozlologıe 1r1-
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heutige Ringen der Kirche um ein Selbstverständnis.
Unsere Überlegungen gliedern sıch iın Te1 Punkte

Wır iragen ach en konkreten Folgen für uNnSseren

Kirchenbegriff, wobel WIT die Aspekte herausarbeıten, die
für uUunNnseI® Fragestellung entscheidend SInd.

Wır iragen ach den konkreten Folgen Tür unseren

Gottesdienst, für dıe Lıturgie und hıler VOT em Tür die
BEucharistiefeier Sonntag

Wır iragen ach den konkreten Folgen für den Kirchen-
hau der Zukunft

Kırche heute Wır iragen ach dem Selbstverständnıs der Kırche heute
Der Exeget Prof Heınz Schürmann Aaus Erfurt hat das
nlıegen eines ın die Zukunit weıliısenden Selbst-
verständnıiısses der Kırche ange VOT dem Konzıl umschrie-
ben in einer Arbeıt mıt dem 1te Gemeinde als Bruder-
schaft IM Lichte des Neuen Testamentes <.1 Schürmann
rag ıer in einer vorbildliıchen Weiıse zurück auf dıe
Schriften des Neuen J estamentes, VOTI em auf die
Apostelgeschichte. Seine Grundthese lautet: » DIe 1m
glaubensein1gen Miıttelalter manchmal kirchlichen
Verwaltungsbezirken abgesunkenen Gemeıinden wurden
UTC die individuellen Seelsorgsbemühungen des und

Jahrhunderts wıieder Seelsorgsgemeinden verleben-
dıgt und ın der lıturgischen ewegun der etzten Jahr-
zehnte als Kultgemeinden wıieder erweckt;: 1m Lichte des
Neuen Testaments müßte dıe Parole für die Zukunift lau-
ten Von der Seelsorgs- und Kultgemeinde weıter ZUT

Bruderschaftsgemeinde. « Schürmann trılit sich J1er mıt
edanken VO  - arl Rahner DıiIe Diasporasituation wiıird
dıe normale Situation der Kırche der Zukunit se1In. Wır
Sınd unaufhaltsam auf dem Weg VO  > der Volkskirche ZUr

AauDens- oder Gemeindekirche. Die eıt der großen Zah-
len dürifte iıhrem Ende zugehen. Rahner meınt, daß dıe
Statıistik in den nächsten [ünizıg Jahren immer uns

ZCUSCH wırd. er Massenabfall wiıird weitergehen, reiın
äaußerliche Tradıtionen werden unauifhaltsam zerbrechen.
In Frankreich 1bt s bereıts heute egenden, dıe
Kinder nıiıcht mehr allgemeın etauft, die Ehen ıIn der
großen eNrza. nıcht mehr kirchlich geschlossen werden,
dıie kirchliche Beerdigung nıcht mehr die ege. ist. Rah-
NeT schreibt: » Der üniftige T1IS wıird als 1€' der kle1-
11CcIH er‘ 1n einer unübersehbaren, großen Welt VOIN

Nıchtchristen eben.« DiIe Kırche wird soziologısch einem
Sektendasein entgegengehen Und 1Un das Überraschen-
de Genau das ist S1e auch in ıhrer ersten eıt SCWESCH.
» Das Christentum wiırd Aaus einem Nachwuchschristen-
{u:  3 einem Wahlchristentum« ahner Und

SCHÜRMANN, Gemeinde als Bruderschaft Im Lichte des Neuen
Testamentes, in: Diaspora. 'abe und Aufgabe, Priesterjahrheft 1955
Verlag Bonifatius-Druckereıi Paderborn, —3
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Norbert Greinacher schreibt: » DıIe Entwicklung hın Z.uU
dieser auDens- und Gemeindekirche ist nıcht aufzuhal-
ten. Natürlıch Mng dies weitreichende Konsequenzen
mıt sıch, und CS wird auch nıcht ohne Übergangskrisen
abgehen. Es ist aber denkbar, daß diese Gememdekıirche
einen echten chrıtt ach auf dem Weg darstellt,
auf dem dıe Kırche ıhr eigentliches Wesen immer mehr
ınholt <<

Die K ONsequenzen, Von denen Greinacher 1er spricht,
lassen sich mıt Schürmann in die folgenden Punkte
zusammenfTfassen

ach dem besonders ach der Apostelgeschichte,
ist eıne christlicheGemeılnde nıcht 1LLUTI (GGemeıinde des WOTrT-
tes (Glaubensgemeinschaft) und nıcht 11UT eucharıstische
T1ıschgemeinschaft (Gottesdienstgemeinschaft), S1e muß
darüber hinaus och Bruderschaf (Liebesgemeinschaft)
se1In.

Als Bruderschaf dari eine Gemeıminde sıch nıcht egnü-
SCcH mıt Wortgottesdienst und Unterweıisung (dıe Gefahr
der protestantıischen Gemeıinden); miıt der Eucharistie-
fejer und hlıturgiıschem (dıe Gefahr der ostkirch-
lıchen Gemeinden); als Bruderschaft muß S1e auch Weıisen
brüderlicher Versammlung en ach dem Vorbild des
urchristlichen Brudermahles

Das brüderliche Gemeiminschafitsieben muß (wıe das
urchristliche Brudermahl) der tragende TUnN! bleiben,
der W ortunterweisung und Gottesdienst der Gemeıinde
als Gestaltungsprinzip mitbestimmt.
en Formen brüderlicher Vergemeinschaftung inner-

halb der Gemeinde MUsSsen dıe dre1 Wesensmerkmale des
urchristlichen Brudermahles bleiben der Ganzheitsbezug,
damıt die Bruderschaf als » eın Herz und eine eele«
(Apg 4,32) ZUT Darstellung komme; dıe Diakonie, damıt
6S » keine Darbenden ihnen 1bt« (Apg 4, 31) und die
geistlıche » Freude« (Apg 2,46)

Die Wiırkkraft, dıe AaUuS der Gememnnde Bruderschaf
werden Jäßt, ist dıe Bruderlıiebe (phıladelphia), dıe anders
als die Nächstenhebe agape) auf ein gemeinsames en
in der Gemeıinde drängt, aul Gemeimnnschafit des Gebens
und Nehmens, und ZWAaT in ezug auf dıe geistlichen Gjüter
und in ezug auf die irdischen Besıitzgüter.

In der Bruderliebe meıst ach Maßgabe iıhrer Stärke
äßt der Herr geistlıche Dienstfähigkeiten (vgl KOor Z

»} Geistesgaben, Gnadengaben, Dienste, Wiırkkräfte«)
erstehen, die entweder geordneten Ämtern (gö  iıchen
oder kırchlichen CcChtes oder einzelnen Dienstleistun-
SCH befähigen.

modernen Welt, Sendung und Gnade, Innsbruck 1966, 241[1. Dann:
Schriften ZUur Theologie VIIL, Eınsiedeln 1967, 409
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Der Herr wırd seıne Gemeıminde nıcht ohne dıe notwen-
igen Dienste lassen und jedem Bruder seıne ıhm be-
stimmte Dienstfähigkeıit geben; aber 6S bleibt iıhm über-
lassen, welche amtlıchen oder freıen Dienste CI ZUT eıt
in der Bruderschaf erweckt oder welche bestimmte
Dienstfähigkeit eT einem einzelnen Bruder geben ll

ıne Gemeinde wird weıtgehend Bruderschaft se1n,
WwWIe S1e in Weıse Eucharistie fejert und das Wort
Gottes Öört. Es muß in eiıner Gemeinde eın brüderliches
Zusammenleben geben Von er bestimmt sıch auch
dıe Größe einer Gemeinde. Für dıe individualistisch verstian-
denen Seelsorgsgemeinden wiıird olft als Maßstab genannt:
Der Pfarrer muß seine Pfarrkiınder och alle kennen kön-
116  3 Dieser Maßstab ist ungenugen Die Gemeinde dari
NUTr oroß se1n, daß jeder den andern och kennt Denn
mıt einem, den INnan nıcht kennt, annn I11an nıiıcht ın Bru-
derschaft leben.4
Endlich och ein etzter wichtiger Gedankenkreıis ZU

Selbstverständnis der Kırche, eın Gedankenkreıs,
der ebenfalls stark in die Zukunft weıst. Er ist 1m Konzıl
chwach angeklungen, und Yves Congar ist se1in leiden-
schaftlıcher theologischer Vertreter geworden.> Es geht

dıie Kirche der Armen und die Diakonie. Es versteht
sıch, dalß solche edanken sich mıt der Idee der Kırche
als Bruderschaft innıg verbinden. Und auch hier ist der
biblische en stark und überzeugend. Congar hat 1im
genannten Werk 1im ersten Kapıtel dıesen bıblıschen
TUN: gelegt
Hans KUüung Taßt dıie rage des Amtes unte dem
1te Die Dienste ın der Kıirche Kırchliches
Amt als Diıenst.® Er redet Von der diakonıschen Struktur
der Kırche und davon, daß dıe Petrusmacht ın den Petrus-
dienst überzuführen wäre, wıeder 1DU1SC. und glaub-
würdıg werden. Dazu bemerkt dıe Kirchenkonstitu-
tion: » Um (jottes olk weıden und immeriort VOI-

mehren, hat Chriıstus der Herr in seliner Kırche verschiede-
Dienste eingesetzt, dıe auf das Wohl des Leıbes A US-=

gerichtet Sind. Denn die Dıiener, die mıt heiliger oll-
macht ausgestattet SInd, stehen 1m Diıienste iıhrer Brüder,
damıt alle, dıe ZU Gottes gehören und sıch er
der wahren ur eines Tısten erifreuen, In freiler und
geordneter Weise auf asselbe Ziel hinstreben und
ZU e1je gelangen.« Und die Schrift » Der Größte

*4 H SCHÜRMANN, aıa (). 20 Vgl ferner RATZINGER, Die
christliche Brüderlichkeit, München 1960
un C muß ohl her gesehen werden als Maßstab für die Eucha-
ristiegemeılnde, nıcht ber für dıie kirchliche Daseinsstruktur sich;
für vieles andere muß zahlreicher se1n.

((ONGAR, Für INne dienende undTE Kirche, Maınz 1965 —] Jers.,
Die FMU Im christlichen en inmuitten einer Wohlfahrtsgesell-
schaft, In Concilium (1966) 343—353
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euch soll se1n WIe der Jüngste und der Hochstehende
Wıe der Bedienende Denn WEeT ist größer, der Tische
legende oder der Bedienende? Ist 6S nıcht der Tısche
Liegende ? Ich aber bın mıtten untfer euch WIe der edie-
nende« (Lk Z 26 d) Die Kırche muß eın Antlıtz wıeder-
gewınnen, das die Jahrhunderte verschleiert en das
Antlıtz der Armut In der Besinnung darauf, daß die
Apostel 1L1UT bescheidene galıläische Fischer und
daß der Herr selbst hat in Armut en wollen, wird S1e
sıch bemühen, diesem ea größere TIreue wahren«
(Kardınal Lienart). Und aradaına Lercaro, dem Congar
se1n Buch gew1ldmet hat » Wır werden den wahren und
tieisten Bedürinıissen uUuNscIeTr eıt nıcht gerecht werden,
WIT werden auf dıe Von en Christen geteilte Hoffnung
keıine Antwort geben, WEn WIT die Verkündigung der
Frohbotschaf die Armen nıcht einem der zentralen
Ihemen des Konzıils machen. Es geht in der lat cht

irgendein ema; 6S handelt sich gewIissermaßen
das ema des Konzıls Wenn, WIe das schon mehr-

Iach gesagt wurde, die Behauptung zutrifit, daß CS der
WecC dieses Konzıils sel, die Kırche der anrheı des
Evangelıums gleichTörmiger, S$1e gee1gneter machen,
auf die TODlIleme uUNsScCICTI eıt eine Antwort geben,
ann annn INlan 1Ur Das Zentralthema dieses
Konzıils ist die Kırche, insofern sS1e gerade die Kırche der
Armen ist. «8 Und 6S bleibt aradına Döpfner bıs heute
UuNVETISCSSCH, daß GT damals ach dem rieg den Dombau
ın ürzburg zurückstellte dem Motto » Wohnbau
ist Dombau!'«
Daß olchen Voraussetzungen das ema Kirche
und Kultur sıch Sanz 1LICUu stellt, dürifte klar se1N. Die
Kırche hat heute keinen eigentlichen Kulturauftrag mehr.
Diese Sorgen en ihr andere (Gjemeinschaften welt-
gehend abgenommen. Es g1bt 1mM TUN:! keine christliche
Kultur mehr. Es g1Dt 1Ur och eiıne weltliche Kultur, ın
der auch WIT Christen einen altz und eınen Auftrag
en Damıt stellt sıch auch das Problem Kırche und
Kunst einem9 sehr nüchternen Vorzeıichen.

I1 Gottesdienst heute Aus dem Selbstverständnıis der Kırche erg1bt sıch
eine CUuUCc au dessen, Was Gottesdienst se1InN hat,
un ıhm VOT em hat ja Gotteshaus, uUuNseIec Kırche
als Bauwerk dienen.
Unsere eıt ist gekennzeichnet UrC. das Phänomen der
immer mehr siıch greitenden Säükularisierung. Es ist e1in
ungeheurer Prozeß der Verweltlichung 1mM ange, und eın
Ende ist nıcht abzusehen. uch 1er eın andel, Von dem
WIFT, WEn WIT hrlıch sınd, müussen, daß e rrever-
sıbel ist Während InNan 1U bısher, 1mM Zeichen eines über-
holten Weltbildes, gewohnt WAaT, ber diesen Prozeß der
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Säkularısierung jJammern und ihn als Teufelswer
verschreıen, beginnt dıe heutige Theologıie plötzlıch
merken, daß 1er eIW. geschieht, Was sıch sehr ohl mıiıt
den Kategorıien des Neuen Testamentes einfangen äßt
und durchaus einen posıtıven Sınn en annn Vor
em protestantische Theologen WIe arvey COoX, DIet-
rich Bonhoeffer, Helmut Thieliıcke, Paul Tiıillıch und andere
en uns 1er überraschend und ZU Teiıl auch extirem
schockıierend UE Wege gewlesen.?
» Gott ist mıiıtten in unserem en jenseit1g. Die Kırche
steht nıcht dort, das menscnhlıche Vermögen versag(t,

den Grenzen, sondern mıiıtten 1im Dori.« SO onhoefler.
Es geht dıesen Theologen eine Ausweıtung der chrıst-
lıchen Botschaft auf die Welt, dıe Überwindung des
tradıtıonellen Denkens iın Z7Wel1 Räumen. Es geht dıe
Aufhebung der Grenzen zwıischen einem sakralen und
einem profanen Bezirk TIThomas Sartory redet Von der
Entgrenzung des Sakralen.10 Es geht die Gotteswirk-
ichkeit ın der Weltwirklichkei Vor em Tıllıch hat
die Profanität als eın Wesenselement des Christentums
entdec Es gibt für eınen Chrıisten 1mMm Grunde keine
sakralen Rdaume, und damıt SInd für iıhn auch die Voraus-
setzungen Iür einen ult 1m Sınn des Wortes
nıcht mehr gegeben T1STUS ist gekommen und hat es
entsakralısıert, das Gesetz und den Tempel, und hat

dıe Stelle des akralen das Humane gesetzt in seliner
Identifizierung mıt den Geringsten seiner Brüder Der
Vorhang des Tempels ist zerrissen, der Tempel selber 7261 -

stört! 16 umsonst Sınd dıe alten Tısten als Gottlose,
als Atheıisten betrachtet und verfolgt worden, und nıcht
umsonst en S1e in der TKırche mıt OIZ darauf hın-
gewlesen, daß S1e eben keine Liturgıie, keıine Tempel und
keine pfer besäßen WI1e dıe Heıden Ja, ist nıcht schon
der Schöpfungsbericht der Priesterschrift der (jenes1is
eine grandıose Entsakralısıerung der Welt, ja eine Art
atheistischer Propaganda für amalıge Ohren? Und hat
nıcht Paulus 1mM ersten Korintherbrief, 1im 1NDl1Cc auf
das Essen VO  e} Götzenopferfleisch das stolze Wort ZG-
schrieben: » Alles ist erlaubt« KOr 6,12) » Damıt ist
dıe Profanıiıtät der Welt proklamıiert. Damıt ist der Unter-
schied zwıschen sakraler und profaner Sphäre ufigeho-
ben;: damıt ist der Raum des Lebens und der Welt
dem freien Iun des Menschen überantwortet. Wenn dem
Menschen » alles erlaubt < ist, ann annn 6S in der Welt
keine ausgegrenzten TOomMmMen Bezırke, keine abgesonder-
ten relıg1ösen Provınzen, keine bestimmten heilıgenden
Handlungen mehr geben, überhaupt nıchts, Was eiıne
herausgehobene Beziehung ott besäße und er

9 Vgl. . ZAHRNT, Die Sache mıt Gott, üunchen 1967 ID). BON-
HOÖOEFFER, Widerstand und Ergebung, München 1952

SARTORY, Eine Neuinterpretation des Glaubens, Einsi:edeln 1967,
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imstande Wware, dem Menschen das göttlıche eıl VOI-
muiıtteln. 1elmehr ist dann es profan und in die Ireie
Verfügung des Menschen gegeben.« So Schre1i der PTO-
testantısche eologe Friedrich Gogarten.11
Um WAas geht CS 1m 1NDI1C auf unseren Gottesdienst? Es
geht darum, AaUus einem Kultakt und einem relig1ösen
Zeremontle wıieder das machen, Was uUuNseTeE > Liturgie
ach dem Neuen Jlestament se1in müßte Zusammenkunft,
Versammlung und Brudermahl » Sie hlelten Test der
Tre der Apostel, der Gemeinschaft, Brotbrechen
und Täglıch verweıilten S1e einmütıg 1m
Tempel, brachen in den Häusern das rot und
iıhre Speise in Frohsinn und Schlichtheit des Herzens«
(Apg 2,42.46)
Iso hat Gottesdienst, vorab UNscIC Eucharistie-
feler eın Brudermahl sein und nıcht ein tejerlicher
Staats- und Kultakt Die Messe entstammt einem äus-
en Mahl und das entspricht dem edanken der
Hausgemeinden, ın denen siıch ach dem Zeugn1s der
Apostelgeschichte dıe Ortsgemeinden aufbauen. Unsere
CGjottesdienste mussen also einen brüderlichen Gelst
9ohne eine alsche Verfeierlichung! Dıie Liturglefelier
1n der Kırche müßte brüderlich eingeübt werden Urc.
die Eucharıistiefeier in Wohn- und Famılıengemeinschaf-
ten Denn 11UT Urc die Bıldung kleinerer Bruderschaiten,
eiwa 1m Sınne VOL Eherunden und ohnvıliertelapostolat,
besteht dıie reale Aussicht, uUNsSsSCcCIC 1M allgemeınen viel
großen Pfarrgemeinden wıeder verlebendigen.
Die Urform des christliıchen Wortgottesdienstes ist Schrift-
lesung und ebet, prechen Gottes un prechen
Gott, vollzogen 1mM Tempel, in der ynagoge und 1ın der
Hausgemeinschaf Aus olchen Voraussetzungen aber
wıird (jottes Wort auch ZU brüderlichen Wort und als
brüderliches Wort ist 6S heilıg Christlicher Wortgottes-
dienst ist ebet, Wort auf Gott hın und zugle1c. isch-
gespräch, Wort ZU Bruder hın SO ist immer beıides da
Dıie Vertikale und die Horıizontale, Gemeinschaft mıt
Gott und mıt den Brüdern, un: damıiıt ist die Unter-
scheidung sakral-profan eigentlich infällıg geworden; sS1e
ist überstiegen 1im Zeichen einer umfassenden Gottmensch-
lichkeit, in der WIT mıt ott und zugleic untereinander
in eine heilıge Gemcinschaft treten Das Heılıge wiıird
profan, das Profane wird eılig 1m Sınne einer etzten
Identität der Schöpfungs- und der Erlösungswirklichkeıit
Wır spüren ohl alle die Konsequenzen, die das en
würde und WIT SInd uns ohl alle klar, WI1Ie sehr WIT mıt
en lıturgischen Erneuerungen och ın den allerersten
nfängen stecken. Für kultische Zeremonien, die Selbst-
zweck geworden sind, wıird der heutige ensch cht
mehr gewinnen sein. Was ıhn irüher ZU Teıl iın die
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Kırche trıeb, das heute anderswo, 1mM Theater,
1m Konzertsaal, 1mM Vergnügungsetablissement.12 Unser
Gottesdienst ist schlichte Danksagung, ireudiges (Ge-
dächtnıs, Bund, in dem das Wort Gottes rfüllt
und nıcht Jeerer: kalter Pomp getrieben werden soll
16 der Opfergedanke steht Tiormal 1mM Vordergrund,
sondern das Mahl Gememinschait mıt Gott ın Jesus ChrI1-
STUS und Gemeininschait der Chrısten untereinander tragen
und edingen sıch gegenselt1g, und wiıird dıe Kırche iın
der gottesdienstlichen Versammlung immer 1CUu Ereigni1s.
Wır scheinen diıesen Gesichtspunkt fast völlıg VEITSCSSCH

en und sınd einem steiıfen, unpersönlıchen
Meßzeremoniell gekommen, das mıt dem, Was Paulus
1m ersten Korintherbrief beschreıi1bt, nıcht mehr sehr viel

tun hat Der Zürcher Neutestamentler Eduard Schwe!l-
Shat Evangelıschen Kirchentag ın Hannover diene
Forderung gestellt : Gottesdienst MUSSe spannender se1in als
der Besuch des Kınos, erholsamerundfröhlicher.1Wır aber
en CS UNC einen grandıosen Versteinerungsprozeß

Messe fertiggebracht, S1e fürviele VOT allemjunge Men-
schen ZU langweılıgsten Ere1gn1s der OC machen.
Es ZCU. doch Von einer aum überbietenden Phantasıe-
losiıgkeıt, daß WIT 1im Grunde mıt einer einzigen Meßform,
mıt kleinenVarıationen geW1ß,] ahraus,ahreın auskommen
mussen, daß UuNSeTE Liturgie VOoN einer Eintönigke1 SC-

Ist, die der heutige ensch aum och erträgt, da
WITr aum och andere Formen der Liturgie außer der
Messe kennen.

111 Kırchenbau heute och stoßen WIT ZUTI etzten rage VOT Kirchenbau heute!
Ziehen WIT AUS dem Gesagten für den Kırchenbau dıe
ehrlichen Konsequenzen. Formulieren WIT adıkal und
euUufllCc Im 1NDIlIC auf das CUuUC Selbstverständnis der
Kırche und ihres Gottesdienstes ollten WIT auf den Kır-
henbau ıIm überlieferten Innn verzichten! Die Zeıt, 6S

uUunseTe Aufgabe Wal, hochragende Dome bauen, ist
schon ange vorbel. DıiIe Zeıt, CS unseIre Aufgabe WAaTr,
schöne und mehr oder weni1ger aufwendige Kıiırchen
bauen 1m eigentlichen und überheferten Sınne des Wortes,
geht iıhrem Ende en DIie Kirche muß heute nıcht
mehr repräsentieren. em Triumphalısmus auc. iın
Beton) Sind WIT abhold Kırchtürme sind, in Anbetracht
der Hochhäuser UNsSCeICI Städte und Industrieorte, über-
füssıg, VO  —> irchenglocken und Turmuhren ganz
schweıigen! Pflegen WIT keine romantischen Gefühle,
täuschen WIT doch nıchts VOT, Was WIT nıcht mehr Sind
und nıe mehr se1n werden: Kırche als gesellschaftsior-
mende aCcC und ra als Miıtte und Strahlungspunkt,

12 (CONGAR, 07
13 SCHWEIZER, Die Gegenwart Christi: Die irche, In : Christus

347) unter uUuNnS, ‚gal 1967, 3740



als Herrscherin und Gestalterin des menschlichen Le-
ens
Was WIT brauchen und Was die Zukunft Von uns verlangt,
das sind keine Tempel, keine Gotteshäuser weıl, WenNnn
schon Gotteshaus, 6S NUur Von Gijott > benützt werden
brauchte), Was WIT brauchen ist eın Haus für Menschen,
eine Heıimstatt für dıe Gemeıinde, dıie selber im Sınne des

TLestaments Tempel des eılıgen Geıistes, eilıges
Haus AaUS lebendigen Steinen ist. Ihomas S5artory hat
überzeugend dargetan, WIe verie eiwa iırch-
weıihrıtus ist und WI1Ie INnan 1er den berühmten Bıbeltext
VOT der Gotteserscheinung und von der Hım-
melsleıter völlıg sSinnwI1drıg verwendet und iın se1in glattes
Gegenteıl verkehrt hat.14 Der ext ist, WE SI exegetisch
sauber analysıert wird, eın Beweis afür, wIe bereıits 1M
en JTestament, 1m genumen israelıtischen Jahweglau-
ben, die Entgrenzung des AakKkralen gegeben Lst Der lem-
pelbau alomon edeuftfe in gew1issem Siınne einen
Rückschritt, und nıcht umsonst hat die prophetische Ver-
kündigung oft und oft den Tempel und den
ult tellung Da steht das spöttische Jere-
m1aswort, die gerichtet, die 1m Tempel und Urc den
Tempelgottesdienst ber Gott verfügen glauben: » Ver-
aßt euch nıcht auf täuschende Worte WIe diese: Der Tem-
pel des Herrn, der Tempel des Herrn, der Tempel des
Herrn ist dıies, sondern bessert andel, bessert
SCUTe laten« (Jr 7,4) Und selbst Salomon, der Erbauer
des Tempels, we1lß in seiner eiınerede » Wıe aber,
könnte WITKI1IC ott auf en eine Wohnung haben?
Die Hımmel, Ja die Hımmel ber den Hımmeln fassen
dich nıcht, W1e annn dieses Haus, das ich baute ?« Kg 8)
Was WIT für dıe Zukunft brauchen, SInd keine CGjottes-
häuser, SsOoNdern schlichte und zZzwecCcKmapıge Gemeinde-
zentren, in denen und MUFC die die Kırche als Bruder-
schaift iıhren Diıenst für dıe Brüder und für dıe Welt erfül-
len annn eiıchen WIT uns 1er ruhig den Sekten und
denken WIT daran, daß dıe Kırche in ıhren besten Zeıiten
auch ohne eigentliche Kulträume ausgekommen ist. Ja
gerade 1m Kultraum 1e Ja das Heidentum NEeVLU in die
Kırche ein. Im Kırchenbau und in der eutigen orm der
Abendmahlsfeıer, meılnt wıederum Sartory, ist der
Beweıs eutlic erbracht, daß 1m katholischen Bereich
dıe neutestamentlıche Entgrenzung des akralen nıcht
durchgehalten worden ist.15 Wır en dıie Heıilswirksam-
eıt Gottes sakramentalistisch mıßverstanden, s1e
monologisch dialogisch aufgefaßt. Wır en ulti1-
csche Verrichtungen die Stelle der gottmenschliıchen und
der mıtmenschlichen Begegnung gesetzt!
Wılıe stellt INan sıch eın olches Gemeindezentrum konkret
vor?

SARTORY, 9417.
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Eın Raum mıt Tabernakel und ew1gem 1C dient der
tıllen nbetung und kleineren Gottesdiensten, VOI em
der Werktagsmesse, solange s1e nıcht der Hausmesse
atz emacht hat Daneben steht e1in großer Raum als
Versammlungsraum in vielfältiger Oorm ZUT Verfügung.
Hıer fejert iINnan Sonntag einem 1SC die Eucharıiı-
stie, 1er sıch dıe Gemeiminde auch außerhalb des
Gottesdienstes N, und ist schon iın dieser
Gemeinsamkeıt des Raumes dıe Einheit Von profaner und
sakraler Welt bezeugt Hıer, ın diesem Raum, hält INnan
Eucharistie und gape, Ial Öört orträge und 1SKU-
tıert, INan sich menschlıch iın vielfältiger Oorm
SAaILLLIEN Im Pfarrei- und Gemeindezentrum wohnt der
Priester, oder 1m Idealfall dıe Priestergemeinschaft, hier
SInd ın sinnvoller Weıise die dıiakonıischen Dienste der
Pfarrgemeinde konzentriert: Kındergarten und Kranken-
pflegestation, Altersheim und hnlıche inge, J6 ach
TO und Bedürtinıs der Pfarreı und der Gesellschaft
Von der tatsächlichen TO der Pfarreıi äng CS auch ab,
ob in > Außenstationen Suc kleinere Zentren geschafien
werden müssen, indem 1iNan in ohnsıedlungen
Räume mietet, einen Priester oder Dıakon ort ansıedelt
und ähnliches Es braucht ıer ohl nıcht weıter ausgeholt

werden. Es soll LLUTE die iıchtung angegeben werden, in
der gedacht wiırd. Und I1a ist der Meınung, mıt dem
Geld, das INan UrCcC den erzZic auf eine eigentliche
Kırche sich erspart, könnten wichtigere und sinngerechtere
inge werden, und ZWAal 1mM Zeichen der dienenden
und der Kırche
Daß das nıcht reine Utopien sınd, beweist dıe Tatsache,
dal eıne Zürichseegemeinde sehr konkret bereıts in dieser
ichtung en und plan In Wıen soll eine Pfarrei
bereıts 1n annlıcher Weise in die Welt der Menschen
>untergetaucht « se1in. Die Priester wohnen Ort in Mıiet-
wohnungen, Wand Wand, ure ure mıt ihren
Gläubigen ınme große Zürcher Pfarrei, die ach altem
Muster eiıne Cue Kırche bauen müßte, plan Zentren ın

Wohnquartieren 1m oben erwähnten Sinne.
Jjer nıcht doch einmal Mut und Phantasıe Platze
waren und ob nıcht eine saubere, schlichte Architektur
auch 1er eine schöne, ankbare Aufgabe ände, ZWaTl

nıcht 1m Sınne der Repräsentatıion, ohl aber 1m Sınn der
Dıakonie
Es geht hiler nıcht 11UT Fragen des Detaiıls Wılıe plazıe-
Icen WIT den Tabernakel, wıe den ar, soll der Ambo,

der Taufstein stehen. Hıer geht CS eine viel grund-
sätzlıchere rage ollen WIT nıcht überhaupt aufhören,
Kırchen 1mM überlieferten Sinn bauen und ihre
Stelle 1m Zeichen der Bruderschaf: und der Dıakonie
schlichte und zweckmäßige Zentren schaffen, die gerade
auch dıe Anwesenheıit der Kırche ın der Welt Von heute
aufs schönste und glaubwürdigste okumentieren und iın



denen ein brüderliches Gemeindeleben und eiIn ebenso
brüderlicher Gottesdienst sich entfalten kann? Siıcher, das
ist wen1ger weihnevo und Sar nıcht imposant. Der rchl1-
tekt annn sıch eın enkmal < seifzen ber 6S ist viel-
leicht christlicher, evangelıscher, ach dem Wort des
Herrn: » Die Füchse en ihre Höhlen, die Ööge des
Hımmels ihre Nester. Der Menschensohn aber hat keine
Stätte, wohlin CT se1in aup egen kann« (Mt 8, 20)
Wır mussen uXs NUTr VOINl unirommen und unbıblischen
edanken lösen, als ob WIT ott ein Haus bauen müuüßten
auf dieser Welt ott wohnt nıcht In Tempeln Von Men-
schen Hand!« Wır bauen ı1hm ein Haus UrCcC. dıe Miıt-
menschlichkei und Urc. tätige Nächstenhebe Wır VOI-

SCSSCH leicht, daß VON der chrift her eın Auifitrag
ZU. Kırchenbau hergeleıitet werden annn » Wır dürifen
auch nıcht chnell 6S sSe1 nıchts schön und
euer für dıe Ehre Gottes, während Zzwel Von re1 Men-
schen des Hungers sterben « 1SCHO Huyghe Arras).16
Wır sınd > Exodusgemeinde Kırche des Auszuges. Unser
alttestamentliches Vorbild ist nıcht der Tempel in Jerusa-
lem, sondern die transportable Stiftshütte, das heılige
Zelt SO und 1LLUT S} gehört uns und uNseTeT Kırche dıie
Zukunit

Angela Steigerwa In dem Entwurti eines Lehrplans ZUT Sexualerziehung 1n
den chulen Hessens el 6S ın dem Abschnitt Methodi-Sexualerziehung sche und didaktische Vorbemerkungen (den allgemeiınenIn der und den Religionsunterricht betreffend): » Eıne gute und

Glaubensunter- richtige Gesamterziehung ist zugle1c Sexualerziehung 1m
weisung der welıltesten Sinne.«1 Diese Feststellung formuhert eine An-
Volksschule forderung dıe Glaubensunterweisung der Volksschule

Dıie Sıtuation Die kritische Bestandsaufnahme der bısheriıgen Antworten
ze1gt

Diıe Antworten erfolgen WeNnn überhaupt viel spät
(Fehlanzeıige in den Kommentaren den auDens-
büchern für das das und Schulhjahr ua  1eg,
eber.) och 1m Glaubensbuc Tür das 3./4 Schulhjahr
wıird be1 der Darstellung der Verkündigung arlens
el 1L, 43) dıe rage » Wıe soll das geschehen, da ich
keinen Mannn erkenne 7 ausgelassen. Ebenso besteht der
einzige Hınweils auf die Sexualerziehung be1 den and-
buchautoren ZUT Schulbibel (Hılger, Andreae, Lei  e1ıser
16 Zıit beIı CONGAR, A . 2

Dieser Entwurf, VO:  D katholischen Lehrkräften erarbeıtet, ist abge-
345 druckt in: Der Katholische Erzieher (1966) 1720


